
Juli/August 2018  1514   Vorarlberger Fischerei    

#

Die Krebse in kochendes Wasser geben und 80 bis 90 Sekunden kochen 
lassen, dann in kaltem Wasser abkühlen lassen und pulen.

Pesto: 
Die Cashew- und Pinienkerne in einer Pfanne leicht anrösten. Die 
Basilikum-Blätter in Streifen schneiden, den Parmesan mit einer Reibe 
fein raspeln und dann alle Zutaten mit dem Olivenöl in einen hohen 
Becher geben und mit dem Stabmixer zerkleinern, bis es eine Paste ist. 
Nach eigenem Geschmack mit Salz und Pfeffer würzen. 
Beim Olivenöl ist es wichtig, dass ein qualitativ hochwertiges Öl 
verwendet wird.  

 
Zubereitung

Die Nudeln kochen und abseihen. In einer Pfanne die Kamberkrebse 
mit etwas Olivenöl kurz anbraten, dann die Nudeln dazugeben und 
je nach Geschmack das Pesto dazu mengen. Kurz anbraten und dann 
anrichten. Als Dekoration ein paar Klekse Pesto auf die Nudeln geben.

Kamberkrebse  
mit Tagliatelle an  
Basilikum- Pesto 
Rezept von Markus Rudigier

Gutes Gelingen!

Zutaten 
 

(für 4 Personen)

40 bis 50 Stk. Kamberkrebs-
schwänze

200 bis 250 g feine Tagliatelle

1 Bund Basilikum 

50 g Parmesan

30 g Cashewkerne

20 g Pinienkerne

80 bis 100 ml Olivenöl

Salz, Pfeffer

RezeptDer Biber ist seit 2006 wie-
der im Ländle zurück – er 
ist allerdings kein Neubür-
ger sondern sozusagen ein 
Ur-Vorarlberger. Er wurde 
vor rund 350 Jahren wegen 
seines Fells und Fleisches in 
Vorarlberg ausgerottet und 
ist aus den umliegenden Län-
dern wieder nach Vorarlberg 
eingewandert. Seine Spuren 
sind unübersehbar – auch 
zahlreiche Fischer berichten 
von beschädigten Bäumen 
und angenagten Stämmen. 

Fritz Forster hat seine Be-
obachtungen am Lehmgru-
bensee und am Unteren 
Lochsee dokumentiert und 
die Bilder an die Redaktion 
der Vorarlberger Fischereizei-
tung geschickt. Dazu schrieb 
er unter anderem: „In den 
Medien wird er als liebens-
werter Neoozon willkommen 
geheißen, der kaum Schaden 
anrichtet. Es ist nicht nur der 
Schaden am Baumbestand, 
sondern auch die Gefahr von 
umfallenden Bäumen. Wer 
am Lochsee, bei den Lehm-
gruben in Fußach oder am 
Alten Rhein spazieren bzw. 
fischen geht, sieht,  wie gro-
ße Weiden zu drei Viertel 
abgenagt stehen.“ Fritz Fors-
ter ist es ein Anliegen, auf 
dieses Problem aufmerksam 
zu machen. Für ihn wäre es 
wichtig, „das Ökosystem als 
Ganzes zu betrachten und 
nicht nur so, als ob es nur den 
Biber zu schützen gilt.“ Sein 
Wunsch wäre folgender: „Die 
wichtigste Maßnahme meiner 
Ansicht nach ist, die Popula-
tion auf einem verträglichen 
Stand zu halten. Daher sollte 
der Biber im Jagdgesetz als 
jagdbares Wild aufgenom-
men werden.“

Die Problematik des schwie-
rigen Miteinanders am Ge-
wässer ist auch der Vorarlber-
ger Biberbeauftragten Agnes 
Steininger bewusst. Für die Fi-

scherei-Zeitung schrieb sie auf 
Anfrage folgenden Artikel.

Vorarlberger Biber-
management

Der Biber ist ein typischer 
Bewohner von Auwäldern 
und an das Leben im Was-
ser sehr gut angepasst, wo er 
auch die meiste Zeit seines 
Lebens inkl. Nahrungssuche 
verbringt. Daher sind die Bi-
berspuren immer entlang der 
Gewässer zu finden.

Biber sind reine Vegetari-
er und fressen im Sommer 
Wasserpflanzen, Kräuter und 
Gräser. Da sie keinen Winter-
schlaf halten, benötigen sie 
auch im Winter Nahrung und 
in dieser Zeit fressen sie Rin-
de und Knospen der Bäume 
– das ist auch die Zeit in der 
sie Bäume fällen, um an ihre 

Nahrung zu kommen. 
Der Biber ist geschützt und 
darf wie alle wildlebenden 
Tiere nicht gestört werden.

Durchgeführte Maß-
nahmen

Da klar ist, dass die Tätig-
keit der Biber in einer stark 
genutzten Landschaft wie 
Vorarlberg Probleme ver-
ursachen kann, wurde vom 
Land Vorarlberg ein Biber-
management eingerichtet. 
Ziel ist es das Zusammenle-
ben zwischen Mensch und 
Biber möglichst konfliktfrei 
zu ermöglichen – das heißt 
auch, dass die Reviere und 
damit die Fällungen regel-
mäßig kontrolliert werden 
und es beinhaltet auch, dass 
Baumschutzmaßnahmen mit 
Gittern oder Bissschutzpaste 
durchgeführt werden.

Leider kann nicht jedes Re-
vier täglich kontrolliert wer-
den – der Schwerpunkt der 
Kontrollen liegt daher in Be-
reichen mit öffentlichen We-
gen, damit hier keine Proble-
me entstehen.

Wie auch die Fischer richtig 
feststellen, ist Schatten an Ge-
wässern ein wichtiger Faktor. 
Gleichzeitig sind auch Struk-
turen, wie die vom Biber ge-
fällten Bäume für Fische als 
Unterstand wichtig. Daher 
wird versucht, ausgesuchte 
Bäume zu erhalten (z.B. mit 
Gitterschutz) aber auch dem 
Biber einen gewissen Anteil 
als Futter und für neue Struk-
turen im Gewässer zu über-
lassen.

Das Bibermanagement er-
hält dankenswerterweise viel 
Unterstützung von den Bau-
höfen, der Abt. Wasserwirt-
schaft und Personen, die oft 
am Gewässer sind. 

Schäden melden

Dabei ist auch die Hilfe der 
Fischer gefragt: Bitte melden 
Sie uns angeknabberte Bäu-
me, dann können direkt vor 
Ort angepasste Lösung ge-
funden werden.

Zum Glück muss nicht jeder 
angeknabberte Baum gefällt 
werden – Baumarten wie 
Weiden verfügen über ein 
gutes Regenerationspotential 
und wachsen auch ohne Pro-
bleme nach dem Anknabbern 
des Bibers weiter, solange ge-
nügend Rinde und Holz vor-
handen sind.

Kontakt: 
Naturschutzverein  
Rheindelta
Agnes Steininger
Email: agnes.steininger@
rheindelt.org 
Tel 0664 877 18 42

Ein Ur-Vorarlberger ist zurück
Über das Miteinander von Biber, Mensch und Fisch


